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S
trom ist zwischen Südgrönland und 

Sizilien überall gleich. Er besitzt weder

Farbe noch Geruch. Seit Anfang dieses

Jahres hat Ihr AEK-Strom aber einen Na-

men: «1to1 energy». Zu Recht fragen Sie

sich: Mit welchem Sinn?

Wir alle wollen nicht Strom, sondern den

Komfort aus diesem sauberen und univer-

sellen Energieträger. Also Licht, Kraft

und Wärme. Mit der Strommarke «1to1

energy» prägen wir also nicht den Strom,

sondern die Komfortpakete für unterschied-

liche Bedürfnisse. Das Gewerbe und die

Industrie legen das Gewicht auf andere

Punkte als unsere Privathaushalt-Kunden.

Und die Gemeinden stehen wiederum in

einem andern Verhältnis zur AEK als die

Privatpersonen.

Gemeinsam haben alle aber den Wunsch,

sicher, preiswert und umweltfreundlich mit

Strom versorgt zu sein. Wir sind bestens

dafür gerüstet.

Ich wünsche Ihnen einen bunten Frühling

und danke Ihnen für Ihr Interesse.

Hans Eisenhut, Leiter Marketing 

und Verkauf
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Gerlafingen bricht in die Zukunft auf
Fast 200 Jahre lang prägte die Stahlindustrie die Menschen in Gerlafingen. Inzwischen

wagt die Gemeinde den Aufbruch in die Zukunft. Der Ort geht dabei behutsam, aber beharrlich vor.

Gerlafingen hat kein Stahlwerk, es ist eines.
Das Leben in der 4900-Seelen-Gemeinde
verläuft noch immer im Rhythmus seiner

Schmiedepressen und Walzstrassen. Aber
auch der tausend Sattelschlepper, die täglich
mitten durchs Dorf rattern. Peter Jordi hebt
seine Augenbrauen: «Ja, das Stahlwerk und
die Gerlafinger sind eine Lebensgemeinschaft.
Wir haben uns über Generationen hinweg an-
einander gewöhnt und das Stahlwerk hat die
Dorfentwicklung geprägt.» Der Gemeindeprä-
sident zeigt aus seinem Fenster auf ein anony-
mes Wohnblockquartier: Bald 200 Jahre
Schwerindustrie haben auch in dieser Hin-
sicht Spuren hinterlassen. Die wechselvolle
Geschichte des Stahlwerks strahlt noch in vie-

le Winkel des Dorfes aus. Die Quartiere heis-
sen «Transvaal», «Negerdorf», «Büntelistäg»
oder «Mandschurei». Welchen Ursprung die-
se Namen haben, lässt sich teilweise nur ver-
muten. Als «Neger» kommen russgeschwärz-
te Arbeiter oder schwarze Gastarbeiter aus
Frankreich in Frage. «Das ist heute nicht mehr
von Belang. Das Stahlwerk ist einfach wesent-
licher Teil der Dorfidentität», kappt Peter 
Jordi das Thema.

Der Gemeindepräsident ist in Gerlafingen
geboren, lebt – mit der Ausnahme eines
18-monatigen Tessinaufenthalts – seitdem in
Gerlafingen und wird dereinst wohl auch in
Gerlafingen beerdigt werden. «Stimmt. Ich

bin ein Eingeborener und spüre es je länger,
je mehr», schmunzelt er. Und erst noch einer
aus dem «Kult-Jahrgang 1954», so wie Rober-
to Zanetti, sein Primarschulkollege, Vorgän-
ger als Gemeindepräsident und heute Volks-
wirtschaftsdirektor des Kantons Solothurn.

Peter Jordi macht keinen Hehl daraus, bis
in die Haarspitzen Beamter zu sein. In einem
Anwaltsbüro hat er seinerzeit eine kaufmän-
nische Lehre gemacht. Sein erster Job führte
ihn in eine Amtsschreiberei. Berufsbegleitend
bildete er sich weiter und erwarb das solo-
thurnische Notariatspatent. Beim Blick zu-
rück entfährt ihm ein leichtes Strahlen:
«Betreibungsamt, Grundbuchamt, Handels-
registeramt oder Erbschaftsamt – das klingt

Die Gemeinde Gerlafingen besteht nicht nur aus schmucken Häuschen – die Dorfentwicklung wurde durch das Stahlwerk geprägt.

PORTRÄT GERLAFINGEN
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alles knochentrocken. Ist es aber nicht: Hier
nimmt man die Freuden und Leiden der
Menschen handfest und zeitverzugslos wahr.
Da herrscht in allen Ausprägungen pralles Le-
ben», erzählt Jordi. Im Jahr 1989 wählten ihn
die Bürger in den Gemeinderat. Lange Jahre
war er auch Präsident der Primarschulkom-
mission, was seine Affinität zum Bildungs-
wesen erklärt. Schon sein Vater war Mitglied
des Rates gewesen, als gelernter Elektrome-

chaniker bei von Roll sinnigerweise Sozial-
demokrat. Seit dem 1. Mai 2000 ist Peter
Jordi Gemeindepräsident. «Ich wurde nicht
wegen meiner ‹Visionen› gewählt. Natürlich
muss man sich auch über die Zukunft Gedan-
ken machen, aber mir als Pragmatiker liegt
die Aktualität halt näher als die Wolken-
schieberei. Mein Job hat viel mit Praxis und
Alltag zu tun», erklärt Jordi.

Ein Alltag, der dem Gerlafinger Gemein-
depräsidenten viele Aufgaben beschert. Sor-
genfalten treibt ihm die Verkehrssituation auf
die Stirn. Täglich brettern rund tausend Sat-
telschlepper mitten durchs Dorf. «Auf die ak-
tive Zeit bezogen, rauscht alle 20 Sekunden
ein Sattelschlepper durch die Küche», rechnet
Jordi bärbeissig vor. Als Sofortmassnahme
entstehen zunächst drei so genannte Ein-
fahrtsbremsen, die wenigstens die Geschwin-
digkeit der Brummis senken. Weitgehende
Entlastung versprechen sich die Gerlafinger
von einer Umfahrungsstrasse. Sie steht der-
zeit beim Kanton in Planung.

Nicht weniger delikat ist das Vorhaben der
Ortsplanungsrevision. Im Kern beabsichtigen

die Gemeindeväter, bei Neubauten die
Anzahl der Geschosse und die Ausnutzungs-
ziffer zu senken. Damit will man künftig
eine soziale Regulierung erreichen. «Erfahrun-
gen mit Blockquartieren haben wir mittler-
weile genügend gemacht», präzisiert Peter
Jordi. Beabsichtigt ist auch eine markante
Vergrösserung der Gewerbezone in der Nähe
der Autobahn, um in absehbarer Zeit neue
Gewerbebetriebe anzusiedeln.

Nach innen eine solide Gemeinschaft, aber
nach aussen eher zögerlich im Bekenntnis,
Gerlafinger zu sein: «Unser Ansehen von aus-
sen muss moderner werden», wünscht Peter
Jordi. Die Voraussetzungen hierzu sind
gut, denn Gerlafingen besetzt die Kultur-,
Gastro-,  Bildungs- und Sportszene weit über
die Gemeindegrenzen hinaus positiv. In der
Kleinkunstszene ist Gerlafingen längst ein
Geheimtipp, die Informatik erobert die Volks-
schule, und im Sportbereich geben sich etli-
che Schweizer Meister die Klinke in die Hand.

Immerhin kann nur nach aussen strahlen,
was nach innen ordentlich funktioniert. 

Einkaufsmöglichkeiten und geselliges Beisammensein: Gerlafingen lebt!

Gemeindepräsident Peter Jordi:

«Ich bin ein Eingeborener 

und spüre es je länger, je mehr.»
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Die Stahlindustrie im Kanton Solothurn
gründet in der Dynastie der Aristokraten-
familie von Roll. Franz Peter Ludwig Leo

Freiherr von Roll von Emmenholz gründete
1804 in Mazendorf und Aedermannsdorf zu-
nächst eine Steingut- und Fayencenfabrik.
Schon einige Jahre zuvor war oberhalb von
Balsthal so genanntes Bohnerz gefunden
worden, das man zu Eisen schmelzen kann.
Ludwig von Roll nahm zunächst den Abbau
und den Export des erzhaltigen Gesteins ins
Visier. Er war nämlich überzeugt, dass das So-
lothurner Erz wegen Holzmangels nicht an
Ort und Stelle geschmolzen werden könnte.
Ein voreiliger Schluss: Die hoch im Kurs ste-
hende Holzflösserei auf der Aare führte dazu,
dass von Roll in Nennigkofen eine Köhlerei
errichtete. Bis zu acht riesige Meiler verarbei-
teten fortan Holz zu Holzkohle. Sie wurde mit
Vierspännern über Solothurn nach Gerlafin-
gen und zum Hochofen Klus transportiert.
Auf der Rückfahrt von Klus brachten die
Fuhrleute Roheisenmasseln zur Stabstahl-ver-
arbeitung nach Gerlafingen.

Im Jahr 1858 weihte die damalige Zentral-
bahn den oberen Hauensteintunnel ein; elf
Jahre später rollten die ersten Steinkohle-
lieferungen aus dem Elsass über die Schiene
nach Olten und dann per «Pferdebahn» ins

Eisenwerk Gerlafingen. Das bedeutete das
Ende für die aufwändige Holzkohleverhüt-
tung; die Nennigkofer Holzmeiler wurden
nach 40 Jahren eingeebnet.

Von Roll baute in Gerlafingen im Jahr 1916
das erste Stahlwerk. Zwei Jahre später wurde
der erste und 1922 der zweite elektrisch be-
triebene Schmelzofen gebaut. Ab diesem
Zeitpunkt produzierten die Gerlafinger hoch-
wertigen «Elektrostahl». Dies, eine atem-
beraubende industrielle Entwicklung der
Region sowie das Aufkommen nützlicher
Haushaltgeräte liessen den Stromabsatz der
damaligen «Gesellschaft des Aare- und
Emmenkanals» und heutigen AEK förmlich
explodieren: Zwischen 1921 und 1930
verdreifachte sich der Stromverkauf nahezu
und stellte sich bei 92 Millionen Kilowatt-
stunden ein.

Das Stahlwerk von Roll in Gerlafingen er-
lebte während des bewegten 20. Jahrhunderts
viele Höhen und Tiefen. In der Blütezeit be-
schäftigte man mehr als 3500 Arbeiter. Die
zunehmende Automatisierung und Rationa-
lisierung führte inzwischen allerdings zu ei-
nem massiven Rückgang der Arbeitsplätze.
Heute finden etwas mehr als 500 Mitarbeiten-
de ihr Auskommen bei Stahl Gerlafingen. 

Von Roll – die Stahlkocher am Jurasüdfuss

Höhe über Meer 462 m
Einwohner 4900
Arbeitsplätze 1430

Unter Strom
Jährlicher Strombedarf 20 Mio. kWh*
Länge der Freileitungen 1000 m
Leitungen unter der Erde 6270 m
Trafostationen 11
Unterstationen 1
Stromzähler 2550

*exkl. Stahl Gerlafingen AG

Gerlafingen wird von der AEK direkt mit
Strom versorgt. Das Niederspannungsnetz ist im
Besitz der Einwohnergemeinde.

Gerlafingen auf einen Blick

Peter Jordi setzt auf Qualität bei der kommu-
nalen Dienstleistung und den Dialog mit
dem Bürger. «Das Ansehen der Gemeinde
entsteht aus dem direkten Kontakt mit dem
Einwohner», weiss er. Für die Gemeindever-
waltung stehen Fairness, Offenheit und
Gleichbehandlung aller Bürger im Zentrum.

Ein vorsichtiger Blick in die Zukunft stimmt
den Gemeindepräsidenten optimistisch. Er
hofft auf eine Belebung des gewerblichen Ar-
beitsmarktes durch Neuansiedlungen in der
vergrösserten Gewerbezone. Und wünscht
sich eine Milderung des Ausländerproblems.
Mit knapp 40 Prozent erreicht die multikul-
turelle Ausstattung Gerlafingens zuweilen
Grenzen. Die Stahlindustrie hat in ihrer Blü-
tezeit viele Gastarbeiter ins Dorf gebracht. Sie
gehören inzwischen in zweiter und dritter
Generation zum Dorfleben. «Die Menschen
nehmen diesen Sachverhalt recht gelassen.
Leider betrachtet man das von aussen her
noch etwas anders», analysiert Jordi vorsich-
tig. «Aber wir sind in allen Bereichen daran,
durch konkrete Massnahmen zu beweisen,
dass wir ein innovatives und interessantes
Dorf sind.» Sagt es, verabschiedet sich und
schwingt sich auf sein Fahrrad. Mittags ist er
bei seiner Frau und den beiden Kindern zu
Hause; auch das ist eine Lebensqualität, die
er zu schätzen weiss. Armin Menzi

Gut 500 Mitarbeitende finden heute ihr Auskommen bei Stahl Gerlafingen. 



kurrenzfähige Gestehungskosten zu erzielen»,
erklärt Lorétan. Darüber hinaus bestechen die
Holzpellets durch einzigartige Umwelteigen-
schaften und belasten die Luft weder mit
Abgasen noch mit Schadstoffen.

«Unsere Kunden anerkennen zudem, dass die
Holzpellets eine einheimische Energiequelle
sind», sagt Ivo Breitenmoser, Verkaufsleiter
der AEK Pellet AG. Sie werden aus Rinde,
Sägemehl und Hobelspänen aus den umlie-
genden holzverarbeitenden Betrieben sowie

UMWELTBEWUSST HEIZEN
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Seit Neujahr produziert die AEK Pellet AG in Balsthal den 

trendigen Brennstoff Holzpellets. Wo früher gusseiserne Heizkörper hergestellt

wurden, steht heute die grösste Holzpellets-Fabrik der Schweiz.

Die Holzpellets-Nation Schweiz kann aufat-
men: Seit Neujahr rotieren die gewaltigen
Pelletsmaschinen in der Klus bei Balsthal.

Stunde für Stunde quellen bis zu zehn Ton-
nen fingerdicke Holzwürmchen aus den
stählernen Filièren. Fürs laufende Jahr ist ein
Ausstoss von rund 25000 Tonnen geplant.
Das ist die doppelte Menge dessen, was in der
Vergangenheit jährlich insgesamt in der
Schweiz produziert wurde.

Darum atmet auch Beat Lorétan auf. Als
Geschäftsführer der AEK Pellet AG hat er in-

nert nur sieben Monaten die hochmoderne
Pelletsfabrik von null auf hundert gebracht.
Das ist umso bemerkenswerter, als die Bals-
thaler Anlage derzeit die grösste in der
Schweiz ist. «Im hart umkämpften Heizener-
giemarkt sind grosse Mengen nötig, um kon-

Holzpellets erobern die Herzen

Die grösste Holzpellets-Fabrik der Schweiz hat Anfang Jahr in Balsthal den Betrieb aufgenommen.

Start gelungen:

Beat Lorétan, Geschäftsführer

der AEK Pellet AG. 
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Wärmepumpen-Förderaktion ist top!
Fast die Hälfte aller in Einfamilienhäuser-Neubauten installierten

Heizungen im AEK-Versorgungsgebiet waren im letzten Jahr

Wärmepumpen. Das ist auch eine Folge der AEK-Förderaktion.

Walter Dick muss seine Ärmel nicht mehr
hochkrempeln. Sie sind schon oben. In
fünfter Generation führt er das gleich-

namige Sanitär-, Heizungs-, Lüftungs- und
Spenglerunternehmen in Biberist. Heuer wird
das Geschäft 125 Jahre alt. «Unser Begründer
stellte noch Milchtassen und Schöpfkellen
her», schmunzelt Dick, der zugleich Präsident
des Gewerbevereins Biberist ist. Mit seinen
zehn Mitarbeitenden sorgt er heute für tadel-
lose Heizungs-, Lüftungs- und Sanitäranlagen.
Dazu zählen seit etlichen Jahren auch Wär-
mepumpen. «Heute sind die Anlagen tech-
nisch ausgereift und bei den Kunden sehr
beliebt», erzählt er. Die Installation sei abso-
lut problemlos und biete dem Bauherrn man-
nigfache Vorteile. «Kein Kamin, kein Ölkeller
und keine Preisrisiken beim Energieträger»,
sagt Dick.

Rolf Moser von der AEK kann die Aus-
sagen von Walter Dick nur bestätigen: «Im
vergangenen Jahr sind 46 Prozent der neu
installierten Heizungen im AEK-Versorgungs-
gebiet Wärmepumpen gewesen», erklärt er.
Der Anteil der neu eingebauten Ölheizungen
liegt damit erstmals deutlich unter zehn Pro-

zent. Zum Erfolg der Wärmepumpen beige-
tragen hat auch die Förderaktion der AEK.
Mehr als 50 Systeme konnte die AEK im ver-
gangenen Jahr mit einem Förderbeitrag von
mindestens 2300 Franken je Anlage unter-
stützen. «Damit wurden unsere Erwartungen
bei weitem erfüllt», sagt Moser. Wegen des
guten Erfolgs wird die AEK die Förderaktion
bis Ende 2005 weiterführen.

Dies freut natürlich auch Walter Dick und
seinen schwergewichtig im Wärmepumpen-
bereich wirkenden Heizungstechniker Beat
Hänni. In den vergangenen zehn Jahren
seien viele wichtige Schritte in die richtige
Richtung gemacht worden. Die Zertifizierung
der Wärmepumpen im Prüf- und Testzen-
trum zeigt, dass man ein neues Heizsystem
beharrlich auf Vordermann bringen kann.
Und in Zukunft? – «Ich habe vernommen,
dass die AEK in den Holzpellets-Markt ein-
steigt. Das ist auch für mich eine ausgezeich-
nete Perspektive», sagt Walter Dick, der seit
Jahresbeginn auch in Gerlafingen präsent ist.
Dort hat er die vormalige Spenglerei Peter
Ruprecht übernommen. me

Walter Dick (rechts) und Beat Hänni sind vom Erfolg der Wärmepumpen überzeugt. 

teilweise aus niederwertigem Restholz der
Waldwirtschaft hergestellt.

Erfreulich gross ist die Nachfrage nach Pel-
lets: «Die heutigen Pelletsheizungen sind sehr
einfach zu bedienen und funktionieren per
Knopfdruck. Die Reaktionen aus dem Markt
zeigen, dass wir zum richtigen Zeitpunkt ein-
gestiegen sind», erzählt Ivo Breitenmoser.
Und freut sich, dass diese neuen Heizungen
drauf und dran sind, ein modernes Status-
symbol für ökologisch denkende Hausbesit-
zer zu werden. Besonders angetan ist Breiten-
moser von den inzwischen angebotenen 
Designerheizungen: Sie ersetzen das Chemi-
née und markieren einen originellen und
kreativen Trend in Design und Ausstrahlung.

Das erste Etappenziel ist erreicht. Wenn
das Holzverarbeitungs-Zentrum (HVZ) Luter-
bach realisiert ist, bringt dies den Pelletsmarkt
wieder einen Schritt vorwärts. Die dann pro-
duzierten Mengen werden auch die Preise ab-
sichern. Und dies, obwohl sie schon heute
der fossilen Konkurrenz nahe kommen. me
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